
     

     

AUF DEM WEG 
zu einer Haltung zum Thema "Flüchtlinge"

"Ihr wisst um 
das Herz der 
Fremdlinge!?"
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Flucht ist kein neues Problem unserer 
Tage. In der Bibel lesen wir von Men-
schen, die auf der Flucht waren. Sie 
haben ihre Heimat verlassen, mussten 
sich von Familie und Freunden trennen 
und sind in das Unbekannte gezogen. 

Fremde und Flüchtlinge sind für die 
Bibel ein wichtiges Thema. In der So-
zialgesetzgebung wird die Fürsorge für 
Fremde geregelt und Gastfreundschaft 
für Fremde gilt in der Bibel wie im ge-
samten Orient als hohes Gut. 

In der Bibel gibt es viele Beispiele von 
Menschen, die aus unterschiedlichen 
Gründen in ein fremdes Land ziehen. 

Der CVJM sieht darin einen Auftrag und 
hat zu diesem Thema an vielen Stellen 

seine Position bezogen. 
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Der CVJM hat sich zu diesem 
Thema an vielen Stellen 
positioniert:

Stellungnahme zur Flüchtlingssituation 
in Deutschland
Bei der Mitgliederversammlung des 
CVJM-Gesamtverbandes am 24. Okto-
ber 2015 in Dassel begrüßen die Delegier-
ten das große und vielfältige Engagement 
aller CVJM-Vereine, die sich aktuell für 
die Verbesserung der Situation von Flücht-
lingen einsetzen: 

XX Menschenrechte und in-
ternationaler Rechtsschutz sind 
wichtige gesellschaftliche Errun-
genschaften und stehen in Einklang 
mit christlichen Werten. Als CVJM 
solidarisieren wir uns mit entwur-
zelten Menschen und engagieren 
uns für sie in ihrer Not. Christliche 
Nächstenliebe ist nicht nur Liebe 
zu denen, die uns nahestehen, son-
dern auch und gerade Liebe zu de-
nen, die uns fremd erscheinen. Als 

Christen sehen wir es als unseren 
Auftrag an, Geflüchtete aufzuneh-
men und Entwurzelten Schutz zu 
bieten (vgl. Dasseler Impulse 2012). 
Gleichzeitig müssen Fluchtursachen 
bekämpft werden, damit alle Men-
schen in ihrer Heimat die Chance 
haben, in Frieden und Freiheit und 
ohne wirtschaftliche Not leben zu 
können.

XX Wir freuen uns über das ge-
genwärtig starke zivilgesellschaftliche 
Engagement und über die Willkom-
menskultur, die in Deutschland ent-
steht. Dazu gehört auch die vielfältige 
Flüchtlingsarbeit in unseren Vereinen 
vor Ort, die mit großem Einsatz und 
oft schon seit vielen Jahren getan wird. 
Wir ermutigen unsere Mitglieder auf  
diese Weise, "Salz der Erde" (vgl. Die 
Bibel, Matthäus, Kapitel 5 Vers 13) zu 
sein, die Fremden an- und aufzuneh-
men und mit Offenheit, Leidenschaft 
und Mut voranzugehen. "Es ist un-
sere Aufgabe als Christen, dafür zu 
arbeiten, dass eine menschenwürdige 
Gesellschaft entsteht." (vgl. Bernhäu-
ser Basis 1971). Wir bedanken uns bei 
allen Verantwortlichen – Ehrenamt-
lichen, Professionellen in der Flücht-
lingsarbeit und Politiker/-innen –, die 
sich auch gegen alle Widerstände für 
konstruktive Lösungen der Flücht-
lingsproblematik einsetzen.

Stellungnahmen 
des CVJM:
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XX Wir nehmen wahr, dass die 
gegenwärtige Flüchtlingssituation 
bei vielen Menschen Ängste, Sorgen 
und kritische Fragen auslöst. Dafür 
haben wir Verständnis, nicht jedoch 
für Ressentiments, Gewaltaktionen 
und Hass. Wir sehen die besonde-
re Aufgabe des CVJM auch darin, 
"eine Mittler- und Versöhnerrolle 
in Konfliktsituationen zu überneh-
men" (vgl. Challenge 21). 

Angesichts einer Tendenz der Ver-
rohung in der gegenwärtigen De-
batte setzen wir uns für eine Kom-
munikationskultur ein, die nicht mit 
Beleidigungen, Beschimpfungen, 
gegenseitigen Abwertungen oder 
gar Drohungen einhergeht. Zu den 
christlichen Werten gehört der Re-
spekt vor anderen. 

Die aktuelle und auch zukünftige Si-
tuation fordert unsere Gesellschaft 
stark heraus. Probleme und soziale 
Nöte von Inländern und Geflüchte-
ten sollten aber nicht gegeneinander 
ausgespielt werden. 

Wir wollen uns nicht von einer re-
signativen oder ängstlichen Haltung 
leiten lassen, die für uns im Wider-
spruch zur christlichen Hoffnung 
steht. Wir sehen in der aktuellen 
Flüchtlingssituation nicht nur Pro-
bleme und Herausforderungen, 
sondern auch Chancen für unser 

Land. Wir ermutigen die Geflüchte-
ten, alle Möglichkeiten und Chancen 
zur Integration und zur Mitgestal-
tung unserer Gesellschaft zu nutzen 
und fordern die Politik auf, die da-
für nötigen Bedingungen weiter zu 
schaffen und zu verbessern. 

Stellvertretend für die Delegierten 
der Mitgliederversammlung 
und den CVJM in Deutschland,

Karl-Heinz Stengel
Präses CVJM-Gesamtverband in 
Deutschland e. V.
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„Ein jeder sehe nicht auf das 
Seine, sondern auch auf das, 
was dem anderen dient. Seid 
so untereinander gesinnt, wie 
es der Gemeinschaft in Chri-
stus Jesus entspricht.“  
(vgl. Philipper 2,4-11)" 
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Dasseler Impulse 
(Erarbeitet beim Internationalen Forum 
2012 und auf  der 
Mitgliederversammlung des CVJM-
Gesamtverbandes in Deutschland e. V. im 
Oktober 2012 aufgenommen.) 
"Im CVJM begegnen wir uns als 
Menschen mit unterschiedlicher 
Herkunft. Wir erkennen in den er-
lebten Unterschieden den großen 
und vielfältigen Reichtum Gottes 
und staunen über die in Jesus Chri-
stus erfahrene Einheit.  
Die Fremdheit der Menschen, die 
uns aus anderen Kulturen begeg-
nen, inspiriert uns, diesen von Gott 
geschenkten Reichtum tiefer zu er-
leben; dabei wollen wir uns von Un-
sicherheiten und Ängsten nicht ab-
halten lassen. Wir wollen in unseren 
Städten und Dörfern CVJM und 
Gesellschaft gemeinsam gestalten, 
indem wir mit diesen Menschen Le-
ben teilen und füreinander eintreten.  
Wir sind ermutigt und herausgefor-
dert von CVJM-Arbeit, die sich be-
reits diesem Auftrag stellt. Strukturen 
müssen weiterentwickelt und Res-
sourcen zielgerichtet eingesetzt wer-
den, um diese Arbeit auszuweiten.  
Wir wollen respektvoll miteinander 
kommunizieren, allen mit Wert-
schätzung begegnen, mit bestehen-
den Unterschieden leben lernen, 

einander dienen und ganzheitlich 
den Auftrag wahrnehmen, wie Jesus 
Christus ihn uns gegeben hat.  
Wir wollen von Christus lernen:  
„Ein jeder sehe nicht auf  das Seine, son-
dern auch auf  das, was dem anderen dient. 
Seid so untereinander gesinnt, wie es der 
Gemeinschaft in Christus Jesus entspricht.“  
(vgl. Philipper 2, 4-11)

Aber nicht nur aufgrund der aktu-
ellen Lage, hat der CVJM seinen 
Auftrag in der Arbeit mit Geflüch-
teten gesehen:
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Bernhäuser Basis
Beschlossen 1971 auf  der Mitarbei-
tertagung des CVJM-Gesamtver-
bandes im Bernhäuser Forst.

1.	 Gott hat alle Menschen in die-
ser Welt erschaffen, zueinander ge-
wiesen und in Jesus Christus geliebt. 
Christen sollen die erfahrene Liebe 
an andere weitergeben und dem 
Nächsten – dem nahen und dem 
fernen - schnellstens helfen. 

2.	 Es ist unsere Aufgabe als Chris-
ten, dafür zu arbeiten, dass eine 
menschenwürdige Gesellschaft ent-
steht. Aus der verkündigenden Pre-
digt folgt barmherzige Hilfe und 

das Bemühen um die Beseitigung 
der Ursachen des Übels durch poli-
tisches Handeln. 

3.	 Resignation vor der Not der 
Welt und der Glaube an die Ausweg-
losigkeit von verfestigten Strukturen 
ist uns Christen mit der Auferste-
hung Jesu Christi verwehrt. 

Gemeinschachaft in Jesus 
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Die Kampala-Erklärung
6th World Council, Kampala, Ugan-
da, 1973
Die Pariser Basis sagt aus, dass Chri-
stus das Zentrum der als weltweite 
Gemeinschaft verstandenen Bewe-
gung ist, in der Christen aller Konfes-
sionen miteinander verbunden sind. 
Sie folgt dem Grundsatz einer offenen 
Mitgliedschaft, die Menschen ohne 
Rücksicht auf  ihren Glauben, ihr Al-
ter, ihr Geschlecht, ihre Rasse und ihre 
sozialen Verhältnisse umfasst. 
Die Basis ist nicht dazu bestimmt, 
als Bedingung für die Einzelmit-
gliedschaft im CVJM zu dienen, 
welche bewusst dem Ermessen der 
Mitgliedsbewegungen des Welt-
bundes überlassen bleibt. Die Basis 

macht deutlich, dass die Mitglieds-
bewegungen die Freiheit haben, ihre 
Zielsetzungen anders auszudrücken, 
in einer Weise, die unmittelbarer den 
Bedürfnissen und Vorstellungen de-
rer entspricht, denen sie dienen. 
Entscheidend ist, dass die Ziel-
setzungen in der Beurteilung des 
Weltbundes im Einklang stehen 
zur Pariser Basis. In Anbetracht der 
Prägung der CVJM in der Welt von 
heute werden durch diesen Akt der 
Anerkennung der Pariser Basis den 
verschiedenen Vereinen und ihren 
Mitgliedern als Mitarbeiter Gottes 
Forderungen auferlegt, zu denen ge-
hören: 

XX Für Chancengleichheit und 	
	 Gerechtigkeit für alle zu wirken. 

XX Für die Schaffung und Er	
	 haltung einer Welt zu wirken, 	
	 in der die Beziehungen der 	
	 Menschen untereinan der 	
	 durch Liebe und Verständnis 	
	 gekennzeichnet sind. 

XX Auf  Verhältnisse und deren 	
	 Erhaltung im CVJM und in 	
	 der Gesellschaft, ihren Or	
	 ganisationen und Einrich	
	 tungen hinzuarbeiten, die 	
	 der Ehrlichkeit, Vertiefung 	
	 und schöpferischen Fähig	
	 keit Raum geben. 
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XX Formen der Mitarbeit und 	
	 des Programms zu entwi	
	 ckeln und zu erhalten, die 	
	 die Vielfalt und Tiefe christ	
	 licher Erfahrung deutlich 	
	 machen. 

XX Für die Entfaltung des 		
	 ganzen Menschen zu wir	ken.
Der Auftrag des CVJM, der 1855 
mit der Pariser Basis beschrieben 
wurde, hat sich damit immer wieder 
erneuert. Die sogenannte Challen-
ge 21 fasst die Vielfalt des Engage-
ments des CVJM zusammen:

Challenge 21 
Verabschiedet am 19. Juli 1998 durch 
den 14. Weltrat in Frechen bei Köln.
In Bekräftigung der im Jahre 1855 
verabschiedeten Pariser Basis, die 
weiterhin als Grundsatzerklärung 
zum Auftrag des CVJM gültig bleibt, 
erklären wir an der Schwelle zum drit-
ten Jahrtausend, dass der CVJM eine 
weltweite, christliche, ökumenische 
Freiwilligenbewegung für Frauen und 
Männer mit besonderem Schwer-
punkt und echter Beteiligung von 
jungen Menschen ist und dass er sich 
zum Ziel gesetzt hat, das christliche 
Ideal des Aufbaus einer menschlichen 
Gemeinschaft, in der Gerechtigkeit, 
Liebe, Frieden und Versöhnung herr-
schen, damit die gesamte Schöpfung 
an der Lebensfülle teilhat. 
Jeder CVJM ist deshalb dazu aufge-
rufen, sich bestimmten Herausfor-
derungen zu stellen und nach den 
eigenen, speziellen Gegebenheiten 
Prioritäten zu setzen. Diese Heraus-
forderungen, bei denen es sich um 
eine Weiterentwicklung der 1973 
verabschiedeten Kampala-Erklärung 
handelt, umfassen:

XX die gute Nachricht von Jesus 
Christus weitergeben und sich für das 
geistliche, intellektuelle und körper-
liche Wohlergehen der einzelnen und 
das Wohl der Gemeinschaft einsetzen
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XX alle, besonders junge Men-
schen und Frauen, befähigen, mehr 
Verantwortung und Führungsaufga-
ben auf  allen Ebenen zu überneh-
men, um für eine gleichberechtigte 
Gesellschaft zu arbeiten

XX für die Rechte von Frauen 
eintreten und sie fördern und die 
Rechte der Kinder aufrechterhalten

XX den Dialog und die Partner-
schaft zwischen Menschen unter-
schiedlichen Glaubens und unter-
schiedlicher Ideologien fördern, die 
kulturelle Identität von Menschen 
anerkennen und eine kulturelle Er-
neuerung unterstützen

XX sich verpflichten, in Solida-
rität mit den armen, besitzlosen und 
entwurzelten Menschen sowie unter-
drückten rassischen, religiösen und 
ethnischen Minoritäten zu arbeiten

XX sich bemühen, eine Mittler- 
und Versöhnerrolle in Konfliktsitua-
tionen zu übernehmen, und für eine 
bedeutungsvolle Mitbestimmung 
und Förderung von Menschen für 
ihre Selbstbestimmung arbeiten

XX die Schöpfung Gottes gegen 
alle sie zerstörenden Kräfte verteidi-
gen und die Ressourcen der Erde für 
kommende Generationen bewahren
Um sich all diesen Herausforde-
rungen zu stellen, wird der CVJM 
eine Form der Zusammenarbeit auf  

allen Ebenen entwickeln, die Eigen-
ständigkeit und Selbstbestimmung 
stärken.
All diese Erklärungen machen deut-
lich, dass wir als CVJM in der Arbeit 
mit Geflüchteten und Heimatsu-
chenden einen Auftrag sehen. 
Im Folgenden geht es auf  eine Spu-
rensuche in der Bibel, die dazu beitra-
gen will, eine eigene Haltung zu die-
sem Thema entwickeln zu können.
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Bekannte Flüchtlinge aus der Bibel
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Kain
Nach dem Brudermord wird 
Kain zum ersten Flüchtling in 
der Bibel. Das Besondere dabei ist, 
dass der Fluch Gottes der Grund 
dafür ist, dass Kain zum unsteten 
Flüchtling wurde. Aber selbst der 
schuldige Kain bekommt von Gott 
ein Zeichen des Erbarmens. Das 
Kainszeichen ist ein Schutzzeichen, 
dass dem flüchtigen Kai vor dem 
Totschlag bewahren sollte.
1. Mose 4, 12: „Unstet und flüchtig sollst 
du sein auf  Erden.“

Abraham
Ein Wirtschaftsflüchtling
1. Mose 12, 10: „Es kam aber eine Hun-
gersnot in das Land. Da zog Abraham 
hinab nach Ägypten, dass er sich dort als 
Fremdling aufhielte; denn der Hunger war 
groß im Lande.“
(Jedoch muss man an dieser Stelle 
auch betont werden, dass Sara und 
Abraham in erster Linie dem Ruf  
Gottes folgten und damit dem Plan 
Gottes folgten: 1. Mose 12, 1-3)
Abraham und Sara brechen auf, al-
lein mit einer Verheißung im Her-
zen und  migrieren, verlassen den 
heimatlichen Ort und suchen nach 
dem gelobten Land. Auf  ihrem Weg 
tun sie das, was Migrantinnen und 
Migranten bis heute manchmal aus 
Angst tun, sie täuschen über ihre 

Identität (Genesis 20). Abraham gibt 
Sarah als seine Schwester aus, statt 
sie richtigerweise als seine Ehefrau 
dem Pharao vorzustellen. Etwas, 
das in manchen Gemeinden anderer 
Sprache und Herkunft ein vertrautes 
Phänomen ist.
Isaak

Ein Wirtschaftsflüchtling
1. Mose 26, 1-3: „Es kam aber eine 
Hungersnot ins Land nach der früheren, 
die zu Abrahams Zeiten war. Und Isaak 
zog zu Abimelech, dem König der Phili-
ster, nach Gerar. Bleibe als Fremdling in 
diesem Land und ich will dich segnen.“



14

2. Mose 2,15: „Und es kam vor den Pha-
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Die ersten Christen
- Religiöse Verfolgung
Apg. 9, 11: „Saulus aber schnaubte noch 
mit Drohen und Morden gegen die Jünger 
des Herrn und ging zum Hohepriester und 
bat ihn um Briefe nach Damaskus an die 
Synagogen, damit er Anhänger des neuen 
Weges, Männer und Frauen, wenn er sie 
dort fände, gefesselt nach Jerusalem führe.“

Weltbürger Paulus: Paulus, erst ein 
Verfolger der Christen, ein erster 
Weltbürger mit römischen Pass, jü-
discher Bildung und Herkunft und 
die Enden der Welt aufsuchend, um 
die Botschaft weiterzusagen. Er bil-
dete Gemeinden, die interkulturell 
waren, Schranken überwanden und 
Sklaven, Griechen, Juden, Männer 
und Frauen umfassten. 

(Johannes 1, 11)
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Gesetze zum Umgang 
mit den Fremden und Geflüchteten
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Fremd sein vor Gott / Heimatsuche
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1. Mose 4, 12: „Unstet und flüchtig sollst 
du sein auf  Erden!“
Das ist die Vorausschau, die Gott 
einem der ersten Menschen eröff-
net, dem Kain, der seinen Bruder 
Abel umbrachte. Die Verbannung 
aus dem Garten Eden war nur der 
Anfang. Seitdem gilt für das gesamte 
Menschengeschlecht: „Wir haben 
hier keine bleibende Stadt…“ 
(Hebräer 13, 14).
Es war häufig der Kampf  um das 
nackte Überleben, die Suche nach 
neuen Weideplätzen für die Tiere, 
die Überbevölkerung in einem Ge-
biet, Dürre und Klimawandel, die 
den Menschen dazu brachte, wei-
ter zu ziehen - da ging es in den 
seltensten Fällen um Fernweh oder 
Entdeckerfreude.
Die Nachkommen Abrahams und 
Sara mussten vor einer Reihe die 
ganze Region umfassenden Dürre-
perioden nach Ägypten fliehen, um 

ihr Überleben zu sichern (1. Mose 
42, ff). Was als vorübergehender 
Aufenthalt gedacht war, dauerte 
dann mehrere Generationen. Das 
2.Buch Mose erzählt von der Befrei-
ung aus dem Land am Nil, das sich 
vom Zufluchtsort zum Ort der Un-
terdrückung gewandelt hatte 
(2. Mose, 1).
Doch die Befreiung lief  nicht glatt, 
der auserwählte Volksführer musste 
zuerst selbst um sein Leben fürch-
ten (2. Mose, 2). Erst nach einer ein-
drücklichen Berufung durch Gott 
am Berg Sinai war er bereit, das Volk 
im Namen Gottes in die Freiheit zu 
führen (2. Mose, 3 ff).
Gott ist auf  der Seite der Unterdrü-
ckten: Er ist der Erlöser, der seine 
Befreiungswunder tut gegen die 
Großmacht Ägypten und seinem 
König, dem Pharao.
Er machte die Schar der flüchtenden 
Hebräer, unter die sich auch „allerlei 
fremdes Volk“ mischte, zu seinem 

Fremd sein vor Gott /
Heimatsuche in der Bibel
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Volk (2. Mose, 12,38). Und doch 
kann das Volk Gottes seinen Gott 
nicht für sich allein beanspruchen: 
Gott ist nicht nur „Israels Gott“, 
sondern auch der Gott Ägyptens
 und Assyriens (Jesaja 19, 22-25), er 
ist Gott aller Völker.
Er nimmt sich besonders der Ar-
men und Unterdrückten an. Er ret-
tet die Ägypterin Hagar, die vor ihrer 
Herrin Sara in die Wüste flieht (1. 
Mose,16,1ff) und heilt den Syrer Naa-
man, der an Aussatz leidet (2. Könige 
5). Er schenkt der Moabiterin Rut eine 
neue Heimat (Rut 4) und nimmt die 
Prostituierte Rahab aus Jericho in sein 
Volk auf  (Josua 6, 25).
Die Heimatlosigkeit wird in der Bi-
bel nicht verherrlicht. Die grausame 
Realität von Rechtlosigkeit und Un-
sicherheit, von Flucht und Fremd-
lingschaft war den Menschen min-
destens so sehr vor Augen, wie sie 
es uns heute ist.
Deshalb zieht sich auch die Auffor-
derung zur Gastfreundschaft durch 
die Bibel. Wir sollen uns den Frem-
den annehmen. In Gottes Namen 

Heimat zu schaffen für den, der kei-
ne Heimat hat, ist somit ein Grund-
auftrag für Gottes Leute.
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Gastfreundschaft ist ein Sinnbild für 
das erbarmende Handeln Gottes, 
seine gnädige und ungeschuldete 
Zuwendung den Menschen gegen-
über und zugleich für die nach au-
ßen gerichteten Liebe des Menschen 
seinem Nächsten gegenüber (Mt. 
10, 40; 25 ,35.40; Lk. 9, 48; 14, 15-
24; Joh. 13, 20; Röm. 12, 13 u.a.m.). 
Deshalb ist die Bibel voll von Bil-
dern und Erzählungen, in denen 
Gäste und Gastfreundschaft eine 
wichtige Rolle spielen.
Die Aufforderung zur Gastfreund-
schaft zieht sich durch alle Briefe des 
Neuen Testamentes, gastfrei zu sein 
gehört zu den Grundtugenden der 
Jesusnachfolge. Dabei ist die Auf-
forderung „Gastfrei zu sein ver-
gesst nicht!“ (Hebräer 13, 2a) nur 
eins der Beispiele. „Denn dadurch 

haben einige ohne ihr Wissen En-
gel beherbergt.“ (Hebräer 13,2b)
zeigt an, welche Verheißung auf  dieser 
Gastfreundschaft liegt. 
Gerade in der Dienstanweisung für 
Leitende der Gemeinde wird dies 
immer wieder genannt:
Römer 12, 13: „Nehmt euch der 
Nöte der Heiligen an. Übt Gast-
freundschaft.“
1. Timotheus 3, 2: „Ein Bischof  aber 
soll untadelig sein, Mann einer ein-
zigen Frau, nüchtern, maßvoll, wür-
dig, gastfrei, geschickt im Lehren.“
Titus 1, 8: „Denn ein Bischof  soll… 
sein gastfrei, gütig, besonnen, ge-
recht, fromm…“
1. Petrus 4, 9: „Seid gastfrei unterei-
nander ohne Murren.“

Thema der Gastfreundschaft
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Gottes leidenschaftliche Lebendig-
keit, seine Lust am Leben und seine 
Lust auf  andere wird in der ganzen 
Geschichte des Jesus von Nazareth 
fassbar und erfahrbar, von Krippe 
über Kindheit, Konflikte und Kreuz 
bis hin zur Auferstehung. Ostern 
zeigt dann, Mauern, die uns unter uns 
sein lassen, sind nicht Gottes Ding.

Jesus hat sich auch den Massen ge-
stellt - damit auch den Nöten, De-
fiziten und der Ohnmacht. Massen 
kennen keinen Namen, in der Masse 
werden Menschen gesichtslos und 
nur gezählt: In Markus 6, 23 ff  sind 
es 5000. Jesus Jünger wollten sie 
abspeisen und bitten Jesus: „Lass 
sie von dir, dass sie hingehen in die 

Jesus: Gottes 
Weltenbummler
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Höfe und Dörfer und kaufen…“. 
Jesus überlässt diese Menschen 
nicht den Markt der Möglichkeiten. 
Die, die brauchen, weil sie nichts ha-
ben, werden nicht weggeschickt, sie 
werden (aus)gehalten: Lust auf  an-
dere gestaltet sich auch in der „Ra-
umgabe“: „Gebt ihr, meine Jünger, 
ihnen zu essen.“ Das was dazu zur 
Verfügung stand, machte nicht den 
Anschein, dass es reichen könnte - 
aber Jesus machte alle satt, am Ende 
bleibt sogar was übrig!
Der „Weltenbummler“ Jesus, der 
Heilige Gottes wird noch viel in der 
Welt unterwegs sein - bis zu seinem 
Ende auf  Erde. Unterwegs sein hin 
zu den Menschen lautet sein Pro-
gramm.  Die Lebenslust auf  andere 
wurde der Kirche ins Blut geträufelt. 
Göttliche Vielgestaltigkeit - anders 
ist ein lebendiger und persönlicher 
Glaube nicht zu haben! Mit dem 
Kreuz trägt er den Himmel in die 
Hölle: „hinabgefahren in das Reich 
des Todes“, so bekennen wir es mit 
der frühen Christenheit. Das Ziel 
dieses Wirkens liegt noch vor uns, 
vor uns allen, die wir hier „keine 
bleibende Stadt haben“. Diese Hoff-
nung lässt uns Wegbegleiter für alle 
werden, die nach Heimat suchen.

Eines wird anhand der Lebensge-
schichte Jesu noch deutlich: „Lust 
auf  andere“ ist kein einfacher Weg, 
keine Autobahn. Steinig. Wenig be-
gangen. Konfliktreich. Diese „Lust 
auf  andere“ ist nicht als Appell an 
alle Christen geeignet, kann auch 
nicht verordnet werden. Die Welt 
Christi ist die des Evangeliums - es 
geht dabei nie um ein noch mehr 
Machen, sondern immer um ein 
Mehr an Leben - eine Spannung 
zum Heil, die der Vielgestaltigkeit 
des Lebens gerecht wird! 
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Zusammenfassung
Schon in der Geschichte von der 
Flucht Kains wird Kain von Gott 
auf  der Flucht beschützt durch das 
Kainszeichen.  
Die Erzväter machen alle Erfah-
rungen als Flüchtlinge in der Frem-
de, meist wegen Hungersnöten, also 
aus wirtschaftlichen Gründen.  
Nach der biblischen Erzählung er-
lebte das ganze Volk Israel die Un-
terdrückung als Fremde in Ägypten. 
Diese für Israel zentrale Erfahrung 
wurde im kleinen geschichtlichen 
Credo überliefert 

Die Leviten, Propheten und selbst 
König David waren teilweise auf  
der Flucht und haben Erfahrungen 
in der Fremde gemacht.   

Auch von Jesus und den Christen im 
ersten Jahrhundert gab es reale Erfah-
rungen als Fremde und Flüchtlinge.  
In theologischer Hinsicht waren bei 
der Schöpfung alle Menschen vor 
Gott gleich.  Auch nach der Erwäh-
lung Israels als Volk Gottes wurden 
die fremden Völker von Gott ge-
segnet bzw. ihnen wurde in prophe-
tischen Visionen der Segen Gottes 
verheißen.  
Seit der Exilszeit wurde das Volk Israel 
selbst als Fremde vor Gott bezeichnet.  
In den Evangelien im Neuen Testa-
ment wird von einigen Fremden be-
richtet, die nach Jesu Aussage einen 
besonders starken Glauben hatten.  
Nach Epheser 2 wurde die Grenze 
zwischen Juden und Heiden in den 
christlichen Gemeinden aufgeho-
ben, so dass die Heiden in religiöser 
Hinsicht nicht mehr Fremde waren.  
Jesus selbst ist fremd in dieser Welt, 
denn sein Reich ist nicht von dieser 
Welt.   
Auch die Christen sahen sich in 
theologischer Hinsicht als Bürger 
des Himmels und als Fremde in der 
Welt an.  
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Schon im Bundesbuch wird gebo-
ten, die Fremden nicht zu unterdrü-
cken. Das wird damit begründet, 
dass die Israeliten selber Fremd-
linge gewesen sind in Ägypten. Der 
Schutz der Fremden und die soziale 
Fürsorge für sie wird in den deute-
ronomistischen Geboten mit der 
Liebe Gottes begründet.   
Im Heiligkeitsgesetz (3. Mose 19, 
18. 33f.)  wird dann neben der 
Nächstenliebe auch die Liebe zu den 
Fremden ausdrücklich geboten.   
In der Ethik Jesu wird das Gebot der 
Nächstenliebe entgrenzt. Jedem, der 
Hilfe braucht, soll geholfen werden. 
Die Geschichte vom Weltgericht be-
gründet die Hilfe für Fremde damit, 
dass Jesus selber sich mit den Frem-
den identifiziert.  
Auch im übrigen Neuen Testament 
wird an verschiedenen Stellen zur 
Gastfreundschaft gegenüber Frem-
den aufgerufen, wobei in erster Li-
nie aber nicht nur an andere Chris-
ten gedacht wurde.  
Der Umgang und die Unterstützung 
der Fremden ist ein Grundauftrag 
für uns als Christen. Dabei sollte uns 
die Liebe Gottes für seine Menschen 

Antrieb und Motor sein, denn die-
se Aufgabe ist nicht als Gesetz und 
Gebot einfach so zu verordnen. Weil 
wir aufgrund unserer „Fremdheit 
hier auf  Erden“ um das Herz der 
Fremdlinge wissen, können wir uns 
den Nöten der Geflüchteten stellen. 
Auf  jeden Fall sollten wir die Auffor-
derung Gottes wahrnehmen und uns 
auf  den Weg machen zu den Men-
schen hin, die unsere Hilfe benötigen. 
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Die Bibel als Buch der 
Migranten und 
Flüchtlinge lesen
Die Bibel ist ein Buch der Migranten 
und Flüchtlinge, vielmehr als eines 
derer, die eine Heimat finden. Sie 
bleibt mit den Heimatsuchenden 
eher auf  dem Weg als mit den schon 
Angekommenen. Er wandert mit, ist 
da und zieht mit seinem Volk - ein 
wandernder Gott. Gott zieht mit als 
erziehender und leitender, maßre-
gelnder und Maß schenkender Gott 
in der Zeit der Wanderung durch die 
Wüste - eine vierzig Jahre währende 
Migrationsgeschichte.
Gott ist der Fremde, und er schützt 
die Fremden in vielen Gesetzes-
texten. 5. Mose 26, 5 „Mein Vater 
war ein herumirrender Aramäer“ 
lautet das älteste Glaubensbekennt-
nis. Wandernd - migrierend ist der 
Mensch: „Unstet und flüchtig sollst 
du sein auf  Erden!“ (1. Mose 4, 12): 
ein „homo migrans“.

In all den Geboten wird darauf  ver-
wiesen, dass jeder sich dieser Wan-
derung, dieser Herkunft, bewusst 
zu sein hat und der Befreiungstat 
Gottes aus der Sklaverei, die in einer 
langen Wanderung mündete.
Den „Angekommenen“ und „sess-
haft Gewordenen“ treten die Pro-
pheten entgegen, die immer wieder 
den Spiegel allen vor Augen halten, 
die dies vergessen. Gerechtigkeit, 
Shalom, soll herrschen. Frieden, 
der alles und alle umfasst, der die 
Schwachen schützt. Sie erheben ihre 
Stimme und müssen immer wieder 
selbst fliehen, denn sie werden ver-
folgt - und doch werden ihre Sätze 
geachtet, niedergeschrieben, zusam-
mengetragen und gehütet.
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Selbst als Beheimateter hier auf  Er-
den bleibt: „Wir haben hier keine 
bleibende Stadt!“ Hebräer 13, 14
Viele der biblischen Geschichten 
der Flucht lassen sich mit wissen-
schaftlichen, strukturellen Untersu-
chungen, soziologischen und histo-
rischen Kenntnissen unterfüttern, 
aufbereiten und analysieren. Doch 
ganz klar ist, dass im Umgang mit 
Migrantinnen und Migranten, ob 
Flüchtling oder auf  der Suche nach 
einem besseren Leben für sich und 
die Seinen, diese Bibelgeschichten 
einen neuen und auch „unerhörten“ 
Klang haben.
Sie geben denen Recht, die fremd 
sind und Schutz suchen. Die „Nicht-
Angekommenen“ sind die, die die 
Bibel neu hören und anders ver-
stehen, sozusagen als Wanderstab, 
als Kraft die sich nicht zufrieden 
gibt mit einer Welt, die anscheinend 
schon immer so eingeteilt war, ist 
und bleiben muss.
Für die, die mit Migrantinnen und 
Migranten, mit Flüchtlingen, mit 
Menschen mit oder ohne Papiere 

leben, arbeiten, feiern und für sie 
einstehen ist es wichtig, nicht den 
Mut zu verlieren und sich immer 
wieder anstecken zu lassen von den 
Geschichten der Bibel. Dabei auch 
nicht zynisch zu werden angesichts 
eines oftmals strukturellen Ableh-
nungsapparates in Deutschland, 
nicht bitter zu werden angesichts der 
vielen Beispiele von offenem Ras-
sismus. Nicht müde zu werden und 
auszubrennen angesichts des Leids.
Hier ist die Geschichte des barm-
herzigen Samariters eine große Hil-
fe (Lukas 10, 25-37). Nicht nur weil 
der Samariter der Fremde war, der 
den Einheimischen den Not wen-
denden und damit notwendigen 
Umgang mit Leid selbstverständ-
lich vormacht, sondern weil er den 
Kranken erst einmal versorgt und 
dann auf  den Esel packt, um ihn in 
fachliche Hände zu übergeben. Es 
ist ein professioneller Umgang: Er 
schleppt den Verletzen nicht selbst 
auf  den eigenen Schultern, sondern 
legt ihn auf  einen Esel. Die Frage, 
wer ich sein möchte, der Samariter 
oder der Esel ist eine entscheidende, 
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denn sehr leicht kann das in der re-
alen Flüchtlingsarbeit passieren. Die 
Traumatisierungen des Gegenüber 
stecken einen an, treiben einen um, 
legen sich auf  die eigenen Schultern.

Sicherlich ist die Bibel nicht das Lö-
sungsbuch für alle anstehenden Fra-
gen der Flüchtlingssituation – aber 
man kann auch nicht die Aussagen 
der Bibel ignorieren, indem man 
wegschaut. Als Christinnen und 
Christen sollten wir wenigstens das 
einbringen, was wir können: Wir 
können Zeuge sein, wir können es 

zur Sprache machen. Wir gehen im 
- wahrsten Sinne des Wortes - in die 
Knie vor unserem Gott angesichts 
dessen was passiert und „werden 
deine Zeugen sein“ – das ist ein 
Amt in unserer globalisierten Welt: 
Glaubenszeuge zu sein und Men-
schenrechtszeuge zugleich. 

?
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Haltung fängt bei 
mir persönlich an

Gott ist der Gott der Schwachen 
und Unterdrückten. Sein Wunsch ist 
es, dass wir den Flüchtlingen mit der 
gleichen Liebe und Barmherzigkeit 
begegnen, wie er es selber tat.
Dazu müssen wir bei uns und un-
serer Haltung beginnen:
- Welche Einstellung habe ich 		
  zu Fremden/ Flüchtlingen?
- Was lösen sie in mir aus? 
-Kann ich Gottes Herz für 		
 sie teilen und will ich das?
Die Antwort auf  diese Frage legt die 
nächsten Schritte fest.

Habe ich Berührungsängste ist es 
gut, mich mit anderen zusammen zu 
tun, in einer „sicheren“ Umgebung 
z.B. in einem internationalen Café 
die ersten Erfahrungen sammeln. 
Oder auch an Austauschprogram-
men teilnehmen, um Erfahrungen 
damit zu machen, was es bedeutet, 
fremde Kultur, Essen und auch 
Sprache kennen zu lernen. 
Bei diesen ersten Schritten geht es zu 
allererst einmal darum, ganz konkret 
mit Menschen in Kontakt zu kom-
men, die Migrationshintergrund ha-
ben. Nur die reale Begegnung kann 
Erfahrungen schaffen.

Genauso wichtig sind Fragen wie:
- Lasse ich mein Denken über 	
  Flüchtlinge und Asylsuchende von     
  der Bibel bestimmen oder von den 
  Medien und der Politik? 
- Sehe ich die Geflüchteten und 
  Asylsuchenden eher als Bedrohung  
  oder als Chance? 
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Halt(ung) fängt bei Gott an
Unabhängig von dieser wichtigen 
persönlichen Auseinandersetzung 
mit dem Thema kann man Fol-
gendes zusammenfassen: Das bi-
blische Zeugnis hält uns in Kirche 
und Gesellschaft dazu an, den Frem-
den und den Flüchtlingen Schutz zu 
gewähren, sie zu achten und ihre Le-
bensrechte anzuerkennen! „Ich bin 
ein Fremder gewesen und ihr habt 
mich aufgenommen!“ ist dabei der 
wichtige Satz aus dem Matthäuse-
vangelium Kapitel 25, der uns deut-
lich macht, dass das kein Randthema 
für uns als Christen sein kann, son-
dern ein Grundauftrag Gottes.
Bei Gott finden wir die Heimat, die 
uns keiner mehr wegnehmen kann - 
deshalb können wir zu Heimatgebern 
werden.
Besonders in den Psalmen wird 
Gott oft als Zufluchtsort bezeichnet: 
„Herr, du bist unsere Zuflucht für und 
für…“ (Psalm 90, 1). Das was Israel 
in allen Zeiten immer wieder erfahren 
hat, wird so zu einem Verständnis von 
Gott: Er schenkt nicht nur Zuflucht 
und Heimat, sondern er selbst ist es, 

bei dem wir Schutz und Sicherheit, 
Hoffnung und Heimat finden.
Er ist auch der, der sich bei den 
„Wanderern“ aufhält, er ist der mit-
gehende Gott - die Angekommenen 
rüttelt er immer wieder auf, nicht 
durch die eigene Bequemlichkeit 
und hohes Sicherheitsdenken wich-
tige Aufgaben und Herausforde-
rungen aus dem Blick zu verlieren. 
Wir sind auch noch auf  dem Weg. 
Das Beste kommt noch - die Ewig-
keit mit ihren Verheißungen soll uns 
im Hier und Jetzt immer wieder zu 
Gehenden und Mitgehenden wer-
den lassen.
Wir können und sollen in seinem 
Namen anderen Heimat geben - den 
Glaubensgeschwistern, aber auch 
den Fremden und Unbekannten. 
Was wir von Gottes Annahme erfah-
ren haben, sollen wir weitergeben!
Die Liebe zu dem Fremden und 
dem Geflüchteten kann man nicht 
befehlen, sie ist eine Haltungsfrage. 
Diese kann sich nur in der Gemein-
schaft mit diesem Gott entwickeln, 
mit den Erfahrungen, die ich mit 
seiner grenzenlosen Liebe machen 
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darf, die es mir möglich macht, auch 
meine eigenen Grenzen zu hinter-
fragen, aufzubrechen und in dem 
anderen wieder ein Stück mehr von 
diesem Gott zu entdecken, der uns 
in dieser Vielfalt gestaltet und ge-
wollt hat.
Gott ist es auch, der mir Halt und 
Haltung schenken kann, wenn ich 
auf  diesem Weg zum anderen ange-
feindet werde, wenn ich enttäuscht 
werde, wenn mir der Weg als zu lang 
und zu steinig vorkommt. Aber der 
Weg zum anderen hin, auch zu dem 
Fremden ist der Weg zum Heil, der 
der Vielgestaltigkeit unseres Gottes 
gerecht wird.

Haltung kann eingeübt 		
werden
Selbst wenn ich die oben aufge-
führten Haltungsfragen für mich be-
antwortet habe, kann ich die Erfah-
rung machen, dass mich die Arbeit 
mit Geflüchteten an meine Grenzen 
bringen kann und ich trotzdem eher 
ängstlich und fragend bleibe.
Es gibt verschiedene Möglichkeiten, 
sich für die Arbeit mit Geflüchteten 
gut vorzubereiten und auch während-
dessen immer wieder ausrüsten zu las-
sen. Diese Haltung, die sich Gott von 
uns wünscht, ist uns vielleicht auch 
nicht einfach so ins Herz gefallen.
Da empfiehlt es sich, mit kleinen 
Schritten anzufangen. Nachzufragen 
bei Menschen, die diese Arbeit schon 
tun und mal „reinschnuppern“.
Außerdem ist es auch hier, wie bei 
anderen christlichen Herausforde-
rungen, dass nicht jeder, jede alles tun 
muss wie der oder die andere. Wenn 
ich selber ggf. nicht in der Lage bin, 
diese Arbeit aktiv zu unterstützen, 
kann ich eine Beterin, ein Beter für 
Menschen werden, die es tun.
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Es ergibt immer Sinn, sich in der 
Gemeinschaft mit anderen dieser 
Aufgabe zu stellen. Damit kann man 
schnell Erfahrungen austauschen 
und sich unterstützen.
Darüber hinaus sollte man sich der 
Grenzen des eigenen Handelns be-
wusst sein.
Wichtige Fragen dabei sind:
- Wie weit kann und will ich gehen?
- Was ist von mir zu leisten und wo 
  muss ich Hilfe woanders suchen?
Es ist gut, sich ein Netzwerk von 
verschiedenen Hilfeanbietern zu 
schaffen, mit denen man zusam-
menarbeiten kann.

Bewährt haben sich auch z.B. soge-
nannte „Diversitytrainings“, die die 
eigene Haltung und auch Fragen gut 
herausarbeiten und damit gut vor-
bereiten auf  die Begegnungen und 
Herausforderungen. Auch Informa-
tionen über Fragen eines „Traumas“ 
und einem Umgang z.B. in einer 
Spielgruppe damit sind hilfreich.

Angebote dieser Art finden sich in 
fast allen Kommunen und können 
nachgefragt werden.
Außerdem wird es mittelfristig auch 
beim CVJM-Westbund in dieser Art 
Fortbildungen geben und das Thema 
„Arbeit mit Geflüchteten und deren 
Herausforderung“ wird in die Mitar-
beitendenschulungen einfließen. 

Es geht darum, den ersten Schritt 
zu gehen. Das kann folgender Satz 
sein: 
Ja, Gott will, dass wir den Frem-
den aufnehmen - ich will dazu 
beitragen, so wie ich es kann. 
Wir dürfen uns anstecken lassen 
von der Liebe Gottes zum Frem-
den und dem Geflüchteten! Weil 
wir eine Heimat bei Gott haben, 
können wir zu Heimatgebern 
werden. Damit bauen wir am 
Reich Gottes hier auf  Erden
Für die Bibelverse wurde benutzt: Die Bi-
bel nach der Übersetzung Martin Luthers, 
revidierte Fassung von 1984
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